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Leinfelden-Echterdingen/Versailles. 
Daimler Truck und der französische Militär-
fahrzeughersteller Arquus haben einen 
Großauftrag der französischen Streitkräfte 
erhalten. Er umfasst die Lieferung von 7000 
Militärlastwagen über einen Zeitraum von 
zehn Jahren, wie die Unternehmen auf An-
frage bestätigten. Das Beschaffungspro-
gramm soll demnach die logistischen Kapa-
zitäten und die Einsatzfähigkeit verbessern.    
Zum Auftragsvolumen schwiegen sich die 
Unternehmen aus. Der Auftrag wird Insidern 
zufolge aber auf mehrere Milliarden Euro ge-
schätzt. 

Zum Einsatz kommt ein angepasstes Mo-
dell Zetros. Dabei handelt es sich um einen 
schweren, geländegängigen Hauben-Last-
wagen. Dieser wird unter anderem beim Mi-
litär und im Katastrophenschutz eingesetzt. 
Seit 2008 wurden demnach mehr als 15 000 
Lkw dieses Typs verkauft. Zuletzt bestellten 
die Streitkräfte aus Kanada, Litauen und der 
Ukraine das Modell des Nutzfahrzeugher-
stellers aus Leinfelden-Echterdingen bei 
Stuttgart. 

Die Basisfahrzeuge werden in den Daim-
ler-Truck-Werken in Wörth am Rhein und 
Molsheim im Elsass gefertigt. In den franzö-
sischen Arquus-Werken in Limoges, Garchi-
zy und Saint-Nazaire wird die Militärtechno-
logie eingebaut. Außerdem sollen dort die 
geschützten Kabinen montiert werden. Ar-
quus kümmert sich auch um die Betreuung 
und Wartung der Fahrzeuge. Die Franzosen 
sind aus dem Militärfahrzeuggeschäft von 
Renault hervorgegangen und gehören seit 
2024 zur John Cockerill Group.

Beide Unternehmen betonten die Bedeu-
tung des Auftrags für die europäische Zu-
sammenarbeit im Verteidigungsbereich und 
für den Ausbau industrieller Kapazitäten in 
Frankreich. Die Partnerschaft basiert nach 
Ansicht von Daniel Zittel, Head of Defence 
Sales bei Daimler Truck, auf gegenseitigem 
Vertrauen und Verantwortung. dpa

Daimler Truck 
mit Großauftrag
Daimler Truck und Arquus liefern 
7000 Militärlastwagen an Frankreich – 
ein Milliardenauftrag.

Von Ulrich Schreyer

Stuttgart. Wenn am Samstag wieder bis zu 
zehntausend Kritiker der Agrarpolitik zu 
ihrer „Wir-haben-es-satt!“-Demonstration 
durch Berlin ziehen, ist auch Rudolf Bühler 
mit dabei. Der Gründer und Vorsitzende der 
Bäuerlichen Erzeugergemeinschaft Schwä-
bisch Hall bedauert, dass er wegen der 
Schweinepest in östlichen Bundesländern 
seine Hällischen Landschweine mit ihrem 
besonders guten Fleisch nicht präsentieren 
kann. „Das Wichtigste auf der Grünen Woche 
ist, Präsenz zu zeigen“, sagt Bühler. 

Dabei wird es dann auch wieder heftige 
Diskussionen um das mit Südamerika abge-

schlossene Freihandels-
abkommen geben. „Für 
die Bäuerliche Erzeuger-
gemeinschaft Schwä-
bisch Hall ist das keine 
Konkurrenz“, meint de-
ren Vorsitzender, „aber 
insgesamt wird es auf die 
Erzeugerpreise für Rin-
der drücken.“ Die Ant-
wort auf Mercosur müsse 
ein noch besserer Zusam-
menschluss von Bauern 
und das Angebot noch 
höherer Qualitäten sein, 
ähnlich wie es bei der Er-
zeugergemeinschaft 
schon praktiziert werde. 

„Die Grüne Woche soll eine Gelegenheit 
sein, für Bio zu werben“, meint Bioland-Prä-
sident Jan Plagge. Zwar hat sein Verband ein 
gutes Jahr hinter sich – die Ausgaben für Bio-
lebensmittel stiegen 2025 auf mehr als 18 
Milliarden Euro. Sorgen machen ihm eher 
die Diskussion um eine Veränderung des 
Gentechnikrechts auf EU-Ebene und andere 
politische Weichenstellungen. 

Gleichwohl droht das Mercosur-Abkom-
men auch nach seiner Ansicht, die hohen 
deutschen Standards im Lebensmittelmarkt 
auszuhöhlen. Der Preisdruck, der dadurch 
ausgelöst wird „trifft alle Bäuerinnen und 
Bauern – egal ob Bio oder konventionell“. 
Dabei könnten die Ökobauern noch etwas 
besser wegkommen, meint Christoph Zim-

mer, Geschäftsführer der Arbeitsgemein-
schaft Ökologischer Landbau Baden-Würt-
temberg mit ihren 3000 Erzeugerbetrieben. 

„Die Grüne Woche zum Beginn des Jahres 
ist immer ein Richtungsbarometer zu agrar- 
und verbraucherpolitischen Themen“, sagt 
Gebhard Aierstock aus Zwiefalten, der Vor-
sitzende des Kreisbauernverbandes Reutlin-

gen. Auch er sorgt sich wegen Mercosur, 
glaubt aber „nicht unbedingt, dass mehr Bio-
angebote die Alternative sind“. Der höhere 
Preis „muss am Markt auch erzielt werden 
können“, sagt er.

 Dies meint auch Horst Wenk, stellvertre-
tender Hauptgeschäftsführer des Bauern-
verbandes in Baden-Württemberg. Viele 
Verbraucher könnten mehr regionale Pro-
dukte oder Bioprodukte kaufen, so Wenk. 
„Sie tun es aber nicht, weil der Preis für sie 
eben doch sehr stark im Vordergrund steht.“

„Die Grüne Woche ist der agrarpolitische 
Höhepunkt zu Beginn eines jeden Jahres“, 
sagt Joachim Rukwied, der Präsident des 
Deutschen Bauernverbandes. Rukwied, der 
auch Präsident des Bauernverbandes in Ba-
den-Württemberg ist, will in Berlin Politiker 
und Öffentlichkeit darauf hinweisen, wie 
wichtig „die Selbstversorgung mit heimi-
schen Lebensmitteln“ ist. Für die Bauern al-
lerdings seien die Aussichten trüb, meint 
Rukwied mit Blick auf das laufende Jahr. 

In Baden-Württemberg immerhin gab es 
diese Woche ein Gespräch im Haus von 
Landwirtschaftsminister Peter Hauk (CDU), 
an dem neben Rukwied auch Vertreter von 
Edeka Südwest, Rewe Südwest, Aldi und Lidl 
teilnahmen. Vom Bauernverband wird als 
positiv gewertet, dass man sich darüber einig 
geworden sei, in den Läden regionale Pro-
dukte stärker in den Vordergrund zu stellen. 

Regionale Produkte – dies will das Land 
auch in Berlin anpreisen. Traditionell wer-
den etwa Maultaschen und Kässpätzle ange-
boten, Linsen mit Spätzle, Wurst und Wein 
aus dem Südwesten. Geworben wird aber 
auch für touristische Ziele wie Schwarzwald 
oder Bodensee.  Besucher am Stand des Lan-
des „können sich auf kulinarische Highlights 
aus Baden-Württemberg freuen und die ein-
zigartige Kulturlandschaft und Natur näher 
kennenlernen“, meint Hauk. Und sie könn-
ten das Werk eines Neulings auf der Grünen 
Woche bestaunen: Farming Revolution aus 
Böhmenkirch ist dort erstmals am Stand 
eines Händlers mit seinem Roboter zu Un-
krautjäten vertreten - mit einem Produkt, 
das im November den ersten Platz beim Ru-
dolf-Eberle-Preis, dem Innovationspreis des 
Landes Baden-Württemberg, errang. 

Südwestbauern blicken besorgt nach Berlin
Mercosur, Schweinepest,  
Gentechnik, Preise – für die 
Landwirte Baden-Württembergs 
gibt es zum Start der Grünen 
Woche viele Problemfelder.

 Hällische Landschweine – hier beim Volksfestumzug in Bad Cannstatt –   sind ein Exportschla-
ger der Bäuerlichen Erzeugergemeinschaft Schwäbisch Hall. Foto: Lichtgut/Julian Rettig
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